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bat auf feiner Seter freubigere Jone angefdjlagen. ©r fiel)!
bas oerföbnlidje Bidjt, bas burd) biefe gei er ber Statur
leuchtet. SBenn bie Slätter lautlos fallen, an fonnigen
falben ber Sßein ber Befe entgegenreift, ba labet er uns
alle 3u einem 3ufunftfroben ©elage.

Der 91ebel fteigt, es fällt bas Baub;
Sdjenf ein ben SBein, ben bolben!
2Bir wollen uns ben grauen Dag
Sergolben, ia oergolben!

llnb gef)t es brauben nod) fo toll,
Undjrifilid) ober cbriftlidj,
3ft bod) bie 2BeIt, bie fd)öne SBelt,-
So gän^Iid) unoerwûftlidj!
ttnb wimmert einmal audj bas Ser3, —
Stob an unb lab es flingen!
2ßir toiffen's bod), ein rechtes !&er3
3ft gar nicht uupubrittgen.
Der 9tebel fteigt, es fällt bas Baub;
Sebent ein ben 2ßein, ben bolben!
2Bir wollen uns ben grauen Dag
Sergolben, ja oergolben.
3BobI ift es £erbft; bod) marte nur,
Dod) marte nur ein ÏBeildjen!
Der Stübling tommt, ber foimmel lacht,
©s ftebt bie ÏBelt in Seildjen.
Die blauen Dage brechen an;
llnb ebe fie 3erfliefeen
2Bir roollen fie, mein roaderer grreunb,
(Sertiefeen, ja genieben!

Slber einmal tommt bod) ber trübe Dag. Die Sonne
tu cid)t unb froftige Säble umfängt uns. Da roerben mübe
Seelen mutlos unb matt, ba fcbleidjen ©efpenfter bes Driib=
fittns umher. Sie machen bas Beben fdjwer, fie lähmen bie
Dattraft, bie bannen bie fyreube tntb roie ein buntler Sor»
bang flehen bie SBoIten oor ber Buoerfidjt. Dann finb auf
einmal auch bie Stürme ba. Der Segen peitfd)t an bie
Scheiben unb bie ©rbe friert. Das ift bie 3rit, roo Sruno
SBille, ber Sütpftiter unb Dräumer, uns oont 9tooember=
fturut erzählt. 2Bir feben feinen febwarsen Seiter.

2Bie büftere Silger bie ÏBoIfen 3ieb'it
Sorüber, oorüber.
SBirbelnb bes SBilbbacbs SBellen flieb'n
33orüber.

Da wirft bu bie Storgenfanfare blafen,
Stein öeilanb, oorüber:
„Dräumer, nun ift bein Seiten unb Safen
Sorüber!"
Sur immer ins SBeite langte bein Saften;
Vorüber, oorüber!
So marb bein Beben ein einsig Saften,
Dor über.
2Bas bu im SBeiten nidjt fanbeft, bie Suhri
So rieb er, oorüber!
Sat Saum genug in ber fdjwarsen Drube,
Sorüber.

llnb heftiger beulen bie Stürme unb milber praffelt
ber Segen uitb einfamer wirb es im ôe^en. Da beifet
es ftarf fein.

duf ftöbnenber Söhre fibelt ber Sturm
Seulenbe, büftere Sallaben;
Ces febnaubi fein Obern, nebelfendjt
Son norbifdjen ©eftaben.
So trübe ber Gimmel, als wär's fdjoit 311 fpät.
Die 2.Bölten pilgern traurig.
3m Strubel taumelt oertommenes Baub
Um Saumgerippe fo hhaurig.

©in lefetes jBIättdjen am Dornenftraud)
gröftelt in ftarrem 2Beb
fD mach ein ©nbe, Sooemberfturm,
Ded 3u, bu wogenber Schnee!

©rft in biefen Dagen fühlen wir bie ©infamteit fo tief
unb abgrunblos. ©rft jefei wirb uns bie ©ewibbeit, wie
einfam wir alle im Beben finb. Slber biefe Dage führen uns
3ur 2BanbIung, 3um 3ured)tfinben unb 3U ben lebten Diu»
gen bes Dafeins. 2Bir lernen 3U lächeln. Siebt bas Bäcbeln
bes flammen Ser3id)ts auf alles, was man einft fo lieb

gewann, was man als Sorbites pries unb bas uns, weil
nichts auf ©rben bleibenb ift, entfloh- ©s ift bas Bäcbeln ber

Sefignation. Sber nicht ber oerbitterten, fonbern ber weifen,
nicht ber gebäffigen, fonbern ber gütigen. Denn in ihr
liegt bas Soffen unb bie 3uoerfidjt, ber ©Iaube an ben

wahren Sinn bes Bebens. Sie allein tann uns ben Seelen?
frieben wieber geben. Stöge besbalb Sermann Seffe mit
feinem unoergänglidjen Sieb biefe tieine Setradjtung
fcbltefeen:

Seltfam, im Sebel 3U wanbern!
©infam ift jeber Sufch unb Stein,
Bein Saum ficht ben gnbern,
3eber ift allein.

Soll oon Sfreunben war mir bie 2B,eIt,
2lls noch mein Beben licht war;
Sun, ba ber Sebel fällt,
3ft feiner mehr fühlbar.

DBaferlid), feiner ift roeife,
Der nicht bas Dunfei fennt,
Das unentrinnbar unb Ieife
Son allen ihn trennt.

Seltfam, im Sebel 3U wanbern!
Beben ift ©infamfein.
Bein Stenfdj fennt ben anbern,
3eber ift allein!

Naturschutz.
SBenn ber „Sdjwefeerifdje Sunb für Saturfcbuh" (<S.

S. S.) nid)t beftürtbe, fo mühte man ihn fofort grtinben
unb in Dätigfeit fefeen. Sber glüdlidjerweife beftebt er fdjon
feit Sohren; er bat fdjon oiel ©utes gefdjaffen unb fdjicft
fid) an, feine fd)ühenbe SBirffamfeit noch erbeblid) 3U er»

weitern. Denn er ift ftarf unb finan3fräftig burdj bie grobe
3af)I feiner Stitglieber unb burd) bie ©unft oon Sunbes»
unb Bantonsbebörben unb bie 3unebmenbe 3abl berer, bie

feine Seftrebungen unterftühen. ©r will aber noch mehr;
er will Solfsfadje roerben unb oerbient bie nadjbrüdlicbe
Unterftühung oon Schule unb Sreffe.

SBeldjes finb benn feine 3u>cde unb Seftrebungen?
Diefer Sunb will nicht nur bie milbwadjfenbe Dier» unb
Sflanjenwelt unferes Banbes, fonbern audj bie fchönen Baub»
febaftsbilber fdjüfeen; er will im gefamten Sdjwefeeroolfe
eine ©efittnung groffeieben, bie BTIbert Schweiber mit ben

ÜBorten „©bxfurdjt oor bem Beben" be3eidjnet. Schuh oor
3ioedlofer 3erftörung ber webrlofen SfIon3en, bie unfere
Serge unb Däler beleben unb 3ieren, Schuh ber Dierwelt
oor Stihbanblung, bie Sioifeftion inbegriffen, unb dbwebr
gegen ©ntftellung ber Banbfdjaften burdj prohige Sotel»
fäften, fdjreienbe Seflametafeln, burd) Sefeitigung fchöner
Säume unb burd) ©efcbrnacflofigfeiten aller Sri.

Die umfangreiche Dätigfeit bes S. S. 9t. 3eigt fidj in
ber Sufbäblung feiner Beiftungen, oon benen als bebeu»

tenbfte 3U nennen finb bie Shaffung bes 9tationa!parfes
im ©ngabin, bie Seferoation bes grohartigen Sletfchwalbes
im Stallis, eines 9taturbenfmales oon überwältigenber
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hat auf seiner Leier freudigere Töne angeschlagen. Er sieht
das versöhnliche Licht, das durch diese Feier der Natur
leuchtet. Wenn die Blätter lautlos fallen, an sonnigen
Halden der Wein der Lese entgegenreift, da ladet er uns
alle zu einem zukunftfrohen Gelage.

Der Nebel steigt, es fällt das Laub:
Schenk ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden!
Und geht es draußen noch so toll,
Unchristlich oder christlich,
Ist doch die Welt, die schöne Welt,
So gänzlich unverwüstlich!
Und wimmert einmal auch das Herz,
Stoß an und laß es klingen!
Wir wissen's doch, ein rechtes Herz
Ist gar nicht umzubringen.
Der Nebel steigt, es fällt das Laub:
Schenk ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden.
Wohl ist es Herbst: doch warte nur,
Doch warte nur ein Weilchen!
Der Frühling kommt, der Himmel lacht,
Es steht die Welt in Veilchen.
Die blauen Tage brechen an:
Und ehe sie zerfließen!
Wir wollen sie, mein wackerer Freund,
Genießen, ja genießen!

Aber einmal kommt doch der trübe Tag. Die Sonne
weicht und frostige Kühle umfängt uns. Da werden müde
Seelen mutlos und matt, da schleichen Gespenster des Trüb-
sinns umher. Sie machen das Leben schwer, sie lahmen die
Tatkraft, die bannen die Freude und wie ein dunkler Vor-
hang stehen die Wolken vor der Zuversicht. Dann sind auf
einmal auch die Stürme da. Der Regen peitscht an die
Scheiben und die Erde friert. Das ist die Zeit, wo Bruno
Wille, der Mystiker und Träumer, uns vom November-
stürm erzählt. Wir sehen seinen schwarzen Reiter.

Wie düstere Pilger die Wolken zieh'n
Vorüber, vorüber.
Wirbelnd des Wildbachs Wellen flieh'n
Vorüber.
Da wirst du die Morgenfanfare blasen.
Mein Heiland, vorüber-
„Träumer, nun ist dein Reiten und Rasen
Vorüber!"
Nur immer ins Weite langte dein Hasten:
Vorüber, vorüber!
So ward dein Leben ein einzig Fasten,
Vorüber.
Was du im Weiten nicht fandest, die Ruhe,
Vorüber, vorüber!
Hat Raum genug in der schwarzen Truhe,
Vorüber.

Uud heftiger heulen die Stürme und wilder prasselt
der Regen uud einsamer wird es im Herzen. Da heißt
es stark sein.

Auf stöhnender Föhre fidelt der Sturm
Heulende, düstere Balladen:
Es schnaubt sein Odem, nebelfeucht
Von nordischen Gestaden.
So trübe der Himmel, als wär's schon zu spät.
Die Wolken pilgern traurig.
Im Strudel taumelt verkommenes Laub
Um Baumgerippe so schaurig.

Ein letztes.Blättchen am Dornenstrauch
Fröstelt in starrem Weh
O mach ein Ende, Novembersturm,
Deck zu, du wogender Schnee!

Erst in diesen Tagen fühlen wir die Einsamkeit so tief
und abgrundlos. Erst jetzt wird uns die Gewißheit, wie
einsam wir alle im Leben sind. Aber diese Tage führen uns
zur Wandlung, zum Zurechtfinden und zu den letzten Din-
gen des Daseins. Wir lernen zu lächeln. Nicht das Lächeln
des stummen Verzichts auf alles, was man einst so lieb

gewann, was man als Höchstes pries und das uns, weil
nichts auf Erden bleibend ist, entfloh. Es ist das Lächeln der

Resignation. Aber nicht der verbitterten, sondern der weisen,
nicht der gehässigen, sondern der gütigen. Denn in ihr
liegt das Hoffen und die Zuversicht, der Glaube an den

wahren Sinn des Lebens. Sie allein kann uns den Seelen-
frieden wieder geben. Möge deshalb Hermann Hesse mit
seinem unvergänglichen Lied diese kleine Betrachtung
schließen:

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein,
Kein Baum sieht den andern,
Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war:
Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt,
Das unentrinnbar und leise
Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Leben ist Einsamsein.
Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein!

Wenn der „Schweizerische Bund für Naturschutz" (S.
B.N.) nicht bestünde, so müßte man ihn sofort gründen
und in Tätigkeit setzen. Aber glücklicherweise besteht er schon

seit Jahren: er hat schon viel Gutes geschaffen und schickt

sich an, seine schützende Wirksamkeit noch erheblich zu er-
weitern. Denn er ist stark und finanzkräftig durch die große
Zahl seiner Mitglieder und durch die Gunst von Bundes-
und Kantonsbehörden und die zunehmende Zahl derer, die
seine Bestrebungen unterstützen. Er will aber noch mehr:
er will Volkssache werden und verdient die nachdrückliche
Unterstützung von Schule und Presse.

Welches sind denn seine Zwecke und Bestrebungen?
Dieser Bund will nicht nur die wildwachsende Tier- und
Pflanzenwelt unseres Landes, sondern auch die schönen Land-
schaftsbilder schützen: er will im gesamten Schweizervolke
eine Gesinnung großziehen, die Albert Schweitzer mit den

Worten „Ehrfurcht vor dem Leben" bezeichnet. Schutz vor
zweckloser Zerstörung der wehrlosen Pflanzen, die unsere

Berge und Täler beleben und zieren, Schutz der Tierwelt
vor Mißhandlung, die Vivisektion inbegriffen, und Abwehr
gegen Entstellung der Landschaften durch protzige Hotel-
kästen, schreiende Reklametafeln, durch Beseitigung schöner

Bäume und durch Geschmacklosigkeiten aller Art.
Die umfangreiche Tätigkeit des S. B. N. zeigt sich in

der Aufzählung seiner Leistungen, von denen als bedeu-
tendste zu nennen sind die Schaffung des Nationalparkes
im Engadin, die Reservation des großartigen Aletschwaldes
im Wallis, eines Naturdenkmales von überwältigender
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Phot. Feuerstein Davos.

es fehle an manchem nofwenbigen Artifel, unb aus biefent
©rmtbe feien Sutter unb ©ier, Odeifcfj unb Atildj in ben

©rofjfiäbten für getoiffe ftlaffen unerfdjwinglid) geworben.
SBie reimt fid) bas mit Darrés Ausführungen, oon beren
tRidjtigïeit ober Unrichtigfeit îo unenblich oiel für bie roeitere
©ntwidlung Deutfdjlanbs abhängt?

9Aan fann 3unäcbft 'jagen, baff man Darre gär nicijt
anausmeifeln braudjt. Die SAinbereinfufjr non Aahrungs»
mitfein erflärt glatt bas Steigen ber greife — obne ©in»
fluff ber Sörfe — unb bie bamit 3ufammenhängenbe Aot
in ben Stäbten. Das Lanb bringt eben nur gerabe ja unb
fo oiel heroor, unb biefe Quantität langt nur 3U einer
Atangeloerforgung, auch bei ben beften ©rnten, roobei bie
Lanbwirtfchaft infolge Sreisfteigerungen feljr gut fäbrt,
bie übrige Seoölferung febodj bie Soften trägt. So oben»
bin toirb alfo ber Segen bes neuen Regimes für bie ben
Alarfi beliefernbe fianbwirtfchaft leidjt bewiefen fein.

Ofrage ift nur, ob bie Stäbte biefen 3uftanb aushalten.
Unb ob bie Sauern, toenn fie einmal bie nötigen ©in»
nahmen aus ben oerteuerfen Srobuften ge3ogen haben, ge»

roillt finb, roeiterbin 3U oerlaufen, ober ob fidj bie Se»
gierung bamit begnügen fann, auf bie Serfaufsroilligfeit
ber Sauern 3U marten. Aus geroiffen ©egenben fommen
nun Aadjridjten, bie bebenflidj, Hingen. Son ber allmäch»
tigen Sartei aus roirb ben Sauern eine Ablieferungspflicht
3U 3roangspreifen auferlegt, bie bebenflid) an bie einftigen
fooietruffifdjen „Aequifitionen" burcb bie „Aote Armee" er»
innert. 3n Deutfdj»ScbIesmig 3. S. foil es laut bollän»
bifdjen Aadjridjten 3U einer Aeoolte roiberftrebenber Sauern
gefommen fein, bei welcher bie SSaffen ber S. S. ent»

fdjieben. Unb anbersroober tönt es oerbäcbtig nach paf»
fioem SBiberftanb bes nach Darre „nicht mehr oer3meifeIten"
Sanboolfes.

Die ©ntfdjeibung liegt jebodj bei ben Stäbten, unb
bie finb nur imftanbe, ben Sauern bie oerteuerten Sorräte
ab3ufaufen, menn bie 3nbuftrien laufen. Unb 3roar banbélt
es ficb barum, bie für ben 3nlanbmarft arbeitenben Setriebe
oor allem 3U ftärfen. SSerben nun bie begünftigten
S a u e r n — (ober bie mit 3a>angspreifen ausgepowerten
Sauern — je nachdem!) bas faufen, mas bas Aus»
lanb weniger faufi? Schidfalsfrage! S3ir wiffen,

Sdjönbeit. ehemals wilb»
reiche Aletfdjwalb ift beute, wie
übrigens bas gan3e Obermallis,
fo gut wie leer gefdjoffen." Der
S. S. A. bemüht fid) unter Aîit»
wirfung bes ©rimfelwerfes bar»
um, bas ©rimfelgebiet 3U einer
Aeferoation für Diere unb
Sflan3en 3U machen, ebenfo bas
wilbe Scaläratal in ber Sähe
oon ©hur.

Aufcer ben groben, genann»
ten unb nicbtgenannten 2Ber»
fen unb Srojeften, bie na»
türlicb nuch grobe ©elbauf»
wenbungen erfordern, ift eine
grobe 3af)I oon Aeferoaten
3um Schuhe bes 2BaIbes, ein»

jelftebenber Säume, ber Sö»
gel, unter SAitwirfung bes
Sunbes für Aaturfdjuh ober
burdj Heinere Serbänbe er»
halten worben, gefd)übt burd)
gefeblidje ©rlaffe fantonaler
Se'hörben. Darunter finb her»
nifcherfeits unter anderen 3U

nennen bas Aaturfchuhgebiet
oon ©watt am untern ©nbe Partie aus dem Nationalpark,
bes Dhunerfees, ber Uferfdjub
bes Sieler», Dfjuner» unb Srien3erfees, ber Alpengarten
auf ber Sdjpnigen Slatte u. a. m.

Die Unterrichtsbireftionen mehrerer Äantone, barunter
bie hernifche, haben auf Anregung bes S. S. A. für bie
Schulen einen Aafurfdjuhtag angeordnet, ber oon biefen
unter grober 3?röhli<hfeii mit beimatfchüblerifdjer Arbeit oer»
bracht wirb. Der Aaturfdmhbunb arbeitet mit Aadjbrud
baran, für bie 3bee bes Aaturfdjuhes in ihren oielfachen
Auswirfungen bie 3ugenb 3U gewinnen, ein ©runbfah oon
er3ieherif<her Sebeutung. ©r hat bei ber fiehrerfdjaft Ser»
ftänbnis gefunben unb 3eigt oielfadj fchon erfreuliche Früchte
im Unterricht unb in willigem ©ntgegenfommen ber 3inber.
Die Sewegung wädjft unter Alten unb 3ungen, unb unfere
Seimat ift es wert, bah wir ihre Schönheiten anerfennen
unb ehren. Däten wir es nicht, fo ftünben wir Häglidj
hinter unfern Aachbarn surüd, beren oiele uns 3uoor»
gefommen finb in amtlicher unb freiwilliger Pflege ihrer
Aaturfdjönheiten. Sollten wir im berühmten Alpengarten
©uropas hinter ihnen 3urüdftehen! F. B.

Rundschau.
Zum deutschen Erntedankfest.

500,000 beutfdje Landwirte haben ficb laut ben offi»
Siellen SAelbungen am lebten Sonntag am S ü d e b e r g bei
Südeburg oerfammelt unb ben Aeben Hitlers unb Darrés
aeiaufcht, unb weiterhin oernahmen burch ben Aunbfunf
alle Deutfchen biefelben SBorte. 2Bas bie weitere Sßelt
fachlich intereffiert, bas ift Darrés Hinweis auf bie oer»
Minderte Aafjrungsmitteleinfuhr. Son 5 9KiI=
darben ging fie auf eine 3urüd, unb bie ©ntwidlung foil
fo weit gehen, bah womöglich auch biefe eine SAilliarbe
noch oerfdjminben foil. Da3u belehrte Darre Deutfchlanb,
bah bie ©inflüffe ber Sörfe auf bie Sreisgeftaltung für
Lebensmittel ausgefdjaltet feien, fo baff in biefem SunUe
eine normale Se3ahlung bes Ambienten ©efeh werben
müffe.

Anbere, ebenfalls aus beutfcher Quelle ftammenbe Aach»
tichten über bie Aahrungsmitteloerforgung wollen wiffen,
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es fehle an manchem notwendigen Artikel, und aus diesem
Grunde seien Butter und Eier. Fleisch und Milch in den

Großstädten für gewisse Klassen unerschwinglich geworden.
Wie reimt sich das mit Darrês Ausführungen, von deren
Richtigkeit oder Unrichtigkeit so unendlich viel für die weitere
Entwicklung Deutschlands abhängt?

Man kann zunächst "sagen, daß man Darre gär nicht
anzuzweifeln braucht. Die Mindereinfuhr von Nahrungs-
Mitteln erklärt glatt das Steigen der Preise — ohne Ein-
fluß der Börse — und die damit zusammenhängende Not
in den Städten. Das Land bringt eben nur gerade so und
so viel hervor, und diese Quantität langt nur zu einer
Mangelversorgung, auch bei den besten Ernten, wobei die
Landwirtschaft infolge Preissteigerungen sehr gut fährt,
die übrige Bevölkerung jedoch die Kosten trägt. So oben-
hin wird also der Segen des neuen Regimes für die den
Markt beliefernde Landwirtschaft leicht bewiesen sein.

Frage ist nur, ob die Städte diesen Zustand aushalten.
Und ob die Bauern, wenn sie einmal die nötigen Ein-
nahmen aus den verteuerten Produkten gezogen haben, ge-
willt sind, weiterhin zu verkaufen, oder ob sich die Re-
gierung damit begnügen kann, auf die Verkaufswilligkeit
der Bauern zu warten. Aus gewissen Gegenden kommen
nun Nachrichten, die bedenklich klingen. Von der allmäch-
tigen Partei aus wird den Bauern eine Ablieferungspflicht
zu Zwangspreisen auferlegt, die bedenklich an die einstigen
sooietrussischen „Requisitionen" durch die „Rote Armee" er-
innert. In Deutsch-Schleswig z. B. soll es laut hollän-
dischen Nachrichten zu einer Revolte widerstrebender Bauern
gekommen sein, bei welcher die Waffen der S. S. ent-
schieden. Und anderswoher tönt es verdächtig nach pas-
sivem Widerstand des nach Darre „nicht mehr verzweifelten"
Landvolkes.

Die Entscheidung liegt jedoch bei den Städten, und
die sind nur imstande, den Bauern die verteuerten Vorräte
abzukaufen, wenn die Industrien laufen. Und zwar handelt
es sich darum, die für den Inlandmarkt arbeitenden Betriebe
vor allem zu stärken. Werden nun die begünstigten
Bauern — (oder die mit Zwangspreisen ausgepowerten
Bauern — je nachdem!) das kaufen, was das Aus-
land weniger kaust? Schicksalsfrage! Wir wissen,

Schönheit. „Der ehemals wild-
reiche Aletschwald ist heute, wie
übrigens das ganze Oberwallis,
so gut wie leer geschossen." Der
S. B. N. bemüht sich unter Mit-
Wirkung des Grimselwerkes dar-
um, das Erimselgebiet zu einer
Reservation für Tiere und
Pflanzen zu machen, ebenso das
wilde Scaläratal in der Nähe
von Chur.

Außer den großen, genann-
ten und nichtgenannten Wer-
ken und Projekten, die na-
türlich ouch große Geldauf-
Wendungen erfordern, ist eine
große Zahl von Reservaten
zum Schutze des Waldes, ein-
zelstehender Bäume, der Vö-
gel, unter Mitwirkung des
Bundes für Naturschutz oder
durch kleinere Verbände er-
halten worden, geschützt durch
gesetzliche Erlasse kantonaler
Behörden. Darunter sind ber-
nischerseits unter anderen zu
nennen das Naturschutzgebiet
V0N Gwatt am UNterN Ende ?artie aus 6eiu Nationalpark,
des Thunersees, der Uferschutz
des Vieler-, Thuner- und Brienzersees, der Alpengarten
auf der Schynigen Platte u. a. m.

Die Unterrichtsdirektionen mehrerer Kantone, darunter
die bernische, haben auf Anregung des S. B. N. für die
Schulen einen Naturschutztag angeordnet, der von diesen
unter großer Fröhlichkeit mit heimatschützlerischer Arbeit ver-
bracht wird. Der Naturschutzbund arbeitet mit Nachdruck
daran, für die Idee des Naturschutzes in ihren vielfachen
Auswirkungen die Iugend zu gewinnen, ein Grundsatz von
erzieherischer Bedeutung. Er hat bei der Lehrerschaft Ver-
ständnis gefunden und zeigt vielfach schon erfreuliche Früchte
im Unterricht und in willigem Entgegenkommen der Kinder.
Die Bewegung wächst unter Alten und Jungen, und unsere
Heimat ist es wert, daß wir ihre Schönheiten anerkennen
und ehren. Täten wir es nicht, so stünden wir kläglich
hinter unsern Nachbarn zurück, deren viele uns zuvor-
gekommen sind in amtlicher und freiwilliger Pflege ihrer
Naturschönheiten. Sollten wir im berühmten Alpengarten
Europas hinter ihnen zurückstehen! L. S.

lìunàsàau.

500,000 deutsche Landwirte haben sich laut den vffi-
ziellen Meldungen am letzten Sonntag am Bllckeber g bei
Bückeburg versammelt und den Reden Hitlers und Darrês
gelauscht, und weiterhin vernahmen durch den Rundfunk
alle Deutschen dieselben Worte. Was die weitere Welt
sachlich interessiert, das ist Darrês Hinweis auf die ver-
minderte Nahrungsmitteleinfuhr. Von 5 Mil-
harden ging sie auf eine zurück, und die Entwicklung soll
so weit gehen, daß womöglich auch diese eine Milliarde
noch verschwinden soll. Dazu belehrte Darre Deutschland,
daß die Einflüsse der Börse auf die Preisgestaltung für
Lebensmittel ausgeschaltet seien, so daß in diesem Punkte
eine normale Bezahlung des Produzenten Gesetz werden
müsse.

Andere, ebenfalls aus deutscher Quelle stammende Nach-
tichten über die Nahrungsmittelversorgung wollen wissen,
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